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Fragen der Theollo£gie _nd de$ religiösen Lebehs
TiefehpsYchélogie un religiöse Erziehung Theologen imstande, diese Unterscheidungen OrZU-

nehmen; bevor Theologe wurde, hat als Ärzt,
„In der Famlılie eines aktiv katholischen, gebildeten Ehe- Psychiater un Psychologe Jjene Sachverständigkeiti
Paares erklärt e1ines Tages der älteste Sohn, im Alter ZW1- ben, die iıh einer truchtbaren Gegenüberstellungschen 17 und 18 Jahren, habe den Glauben verloren. chrıistlicher Erzıehungspraxiıs und exakter psychologischer
Er werde keinen Fufß mehr 1n die Kıirche setzen un: sıch Gegebenheıiten befähigt. Was seın Buch betrifit, sprichtrelıg1ösen Handlungen nıcht mehr beteiligen, weıl ıhm bescheiden VO  3 „einıgen psychologischen Hınweisen ZUr
das als unehrliche Abgöttereı vorkomme. Angesichts einer relig1ösen Erziehung“. FEs ISt schwer, das überaus dıf-

ruhigen und bestimmten Entscheidung halten dıe terenzierte Bıld der Wıssenschaft VO menschlıchen Innen-
Eltern beıide tür besser, nıchts apch un das Drama leben 1ın Kurze nachzuzeichnen. Das geht NUL, indem INa

respektieren. Man hört Ö mıt dem gemeinsamen sıch grober Striche und yreller Farben edient. Dennoch
Tiıschgebet auf, den Jungen nıcht ın Verlegenheit 1St iıne solche Nachzeichnung wenıgstens als Warnung VOrFr

bringen. Nıe mehr iragt die Mutltter chüchtern Sonn- vermeıdbaren groben Erziehungsfehlern wertvoll. Sıe I1ST
Lag ‚Gehst du MIt un1ls ZUTF Kırche>?‘ Zehn Jahre lang, einer jener Versuche, denen die Kırche unauthörlich
während s1e selbst fortfahren, für ihre Person eın mOg- ermutigt, die Erkenntnisse heutiger Wıssenschaft der
lichst lauteres christliches Leben führen, brachten Vater cQhristlichen Aufgabe dienstbar machen un das auch
und Mutltter gemeinsam den ungewöhnlichen Mut auf, 1n dann, Wenn diese Wiıssenschaft ZUVOF Sanz anderen welt-
keiner Weıse das Gewissen des jungen Mannes anschaulichen Tendenzen verbunden war.
ruck setzen Anscheinend ereignete sıch nıchts. Dann,

Was ıSE e1in Kınd®miıt 26 Jahren, ach glänzendem Abschluß seliner Studıen,
erklärte ıhnen der Sohn, habe sıch nach reiflicher ber- Z wel Grundtatsachen siınd CS, Sagt der Verfasser in
legung entschlossen, ın eın Benediktinerkloster einzutre- se1iner Einleitung, die einer psychologiısch richtigen Er-
te  S Und ZU Erstaunen seiner Eltern fügte hınzu: zıiehung ımmer ZUur Orientierung dienen mussen und in
ll ann euch heute yestehen, WEeNN ıhr meıne Freiheit der Praxıs doch haäufig unbeachtet bleiben: für den Er-
nıcht respektiert hättet, W1e iıhr atet, dann weıiß iıch zıeher 1St. der Mensch nıcht ın erster Lınıe das ein tür alle-

C CCnıcht, ob ıch den Glauben jemals wiedergefunden hätte. mal definierte Wesen der Metaphysık (anımal rationale),Diese Geschichte erzählt, als elnes vielen Beispielen, sondern „eıne konkrete persönliche Geschichte“, ein
Marc Oraıson in seinen psychologischen rwäagungen ZUr „Bündel VO  3 Dynamısmen“, das sıch 1n eıiner bıs Z
relig1ösen. Erziehung, die dem Tıtel „Amour Lebensende andauernden Entwicklung einem persön-Contraıinte?“ MIt dem arlıser Imprimatur veröftentlicht lıchen Selbst integrieren oll In diesem Flu{ß steht auch
hat (Parıs, Spes Der Vertasser knüpft diese (G2- das Relig1öse. Und Zzweltens: iın dieser Entwicklung 1st das
schichte die Bemerkung: „Schade, da{fß eın solches Verhal- emotionale Leben der Saele gegenüber dem rationalen
ten der Eltern 1ın der Pubertätszeit selten ISE Es nıcht 1Ur zeıtliıch (das heißt schon 1im Kleinkindesalter),
VO  e einzıgartıger Erziehungskunst“ (85) sondern auch ın bezug auf seline Wirkkraft mächtiger, be-
Bestimmt wırd dieses Urteil auf Wıderspruch stoßen. sonders deshalb, weıl dıe Emotionen der ersten Lebens-
Jedenfalls würden viele Eltern, dıe VO  $ ıhren relıg1ösen jJahre sıch der Seele unauslöschlich einprägen. Erziehung
Erzieherpflichten durchdrungen sınd, nıcht ebenso gehan- esteht also 1n der Hauptsache nıcht darın, dem jungendelt, sondern ihre Autorıität eingesetzt haben ber INa  aD Menschen Grundsätze beizubringen, sondern darın, ıhm
1St siıch heute doch wıeder nıcht mehr Sanz sıcher, da{fß helfen, da{ß den 1ın solchen Grundsätzen formu-
Machtsprüche: der letzte Schluß relıg1öser Erzıiehungs- lierten‘ Lebenswirklichkeiten eın gyesundes Verhältnis An-
weısheit Sind. Sie können eın konformistisches Verhalten det, ein emotionales Verhältnis, das die Integration se1nes
erzwıngen. ber wırd nıcht womöglıch der Junge Mensch Selbst Ördert un nıcht bestimmte Dynamısmen fixiert.
ın dem Augenblick, da der elterlıchen Aufsıicht NLiron- Diese Elementarwahrheiten bedürfen der Erläuterung.
NCN Ist siıch auch seinerselts den Ausspruch eigen ‚— Dıe Integration der „gebündelten Dynamısmen“
chen, den Oraı1son zıtlert: Al bın für meın Leben einem persönliıchen Ich-Selbst vollzieht siıch 1n der Aus-
Ur Messe gegange: Kann der Zwang Zu Kontformis- einandersetzung MmMIt all dem, W as der Mensch VOIL-
111US vielleicht die Glaubensbereitschaft eın für allemal indet Damıt S1E glücklich gelingt, MU: einer richt1-
ersticken oder doch die Religiosität des Jungen Men- gCnh Sıcht seiner Posıition und objektiven Bestimmung 1m
schen aut Lebenszeıt in die Rıchtung Z Legalısmus (Gsanzen des Se1ns kommen. Aufgabe der Erziehung 1St CS,
drängen? ıhm dafür die Augen öffnen un: zugleich ıhm dıe
Oraıson meınt, die relıg1ösen Erzieher mußten vıel mehr, emotionale Anpassung das Gesıchtete erleichtern.

Nıchts anderes 1St auch die Aufgabe einer relıg1ösen Hrals s1e mangels genügender Kenntnıis LUN, ZEWI1SSE ele-
Tatsachen der seelischen Entwicklung beachten, zıehung, dıe dieses Namens wert sein 11l Wenn s$1e sıch

die die moderne analytische Psychologie einwandtfrei test- anstelle dieser mühevollen Hebammen-Arbeit damıt be-
gynugte, dem Zögling Geltungen (Satze, Normen, Ab-gestellt hat Nun 1St die Psychologıe, dıie sıch A mI1t den

Namen Freud, Adler oder ; Jung verknüpft, der chrıst- strakta). Wirklichkeiten vOrzusetzen, würde s1e
lıchen Pädagogiık fragwürdiıg. ES ware jedoch unberech- gegenüber seınen als Wıirklichkeiten auftwallenden Dyna-

mısmen SsCHh der normatıven acht des Faktischentigt, deswegen ihre tatsächlichen Beobachtungen 12NO0-
rleren. Man muß unterscheiden verstehen 7zwıschen unterliegen. Relıg1öse Erziehung 1sSt nıcht anderes
diesen Beobachtungen un den philosophischen Deutun- als Erziehung überhaupt; sS1e führt NUur 1n dıe volle Dımen-

S10N un 1ın dıe vollständıge Sıcht menschlıcher Fxıstenz.SCNH, die 114  3 ıhnen gegeben hat Oraıson ISt w1e€e wenıge
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é rziehung ıSE Entbinduäg der Freiheit Muttérleib‚ die Trennung von der Mutterbrust, die Tren-
Nung VO  ; der tamılılten Exklusivität des Kleinkindalters,Zu den Wırkliıchkeiten, deren sıch der Mensch bewußt

werden un die erleben mußß, gehört der Unterschied die Adoleszenz sınd die Epochen dieses Prozesses, Es
seines eigenen Wesens VO dem der übrigen Kreaturen: kommt alles darauf A daß diese Epochen ıcht NUur

matisch, sondern auch affektiv-psychisch bewältigt Wer-seine Freiheit. „Erziehung esteht schließlich un wesent-
lich darin, die Freiheit der künftigen Erwachsenen den Jede VO  $ ıhnen entlißt den Menschen in eine größere
pflegen un Öördern“ 223 Denn die Freiheit ISt CS, Autonomie, un s1e 1St NUur dann bewältigt, WenNnn das, Was
durch deren Gebrauch der Mensch alleın den Urinstinkt der Mensch darın Un-Abhängigkeit gewinnt, sich in
seiner Natur verwirklichen vVveErma$s: die Fülle des Hıngabe-Fähigkeıit uUumSsSsetzt. in dem Ma{f(l einer andere
Lebens besitzen. Menschen wI1e Sachen seiner Sıcherheit oder Bedürf-

nısbefriedigung braucht, ISt ın seinem Affektleben MDas wahre Freiheitserlebnis (im nterschran von der
Scheinfreiheit) 1St zunächst miıt einer erschütternden nNnega- fantıl; der normale un ıdeale Erwachsene ware der-
tıven Eıinsıcht verbunden. Der Mensch wiıird inne, daß jen1ge, der DanzZz, spontan un rückhaltlos andere iıcht

‚braucht‘, sondern tür S1€e und mi1t iıhnen da 1St (29)seine Instinkte 1m Gegensatz denen der Tiere ıhn ıcht
miıt Sıcherheit richtig leiten un ıhm selbst 1mM besten Falle Dafür daß diese Trennung un Loslösung gut gelingt un
11Ur ine unvollkommene Erfüllung bieten. Er emerkt Jeweıls ıhre ME orm der SsSpOontanen Hıinneigung findet,
ıne Lücke, die selbst ausfüllen mu{fß Dabei gerat in o1bt ine psychologische Voraussetzung, die INa 1n der
die paradoxe Lage, das, W as 6Cr als gut erkennt un des- Faustregel ausdrücken kann: Der Mensch mu{fß jede Stute
halb erwählt, oft ıcht oder nıcht voll verwirklichen selines Werdens 1ın der ihr entsprechenden Weise erlebt
können. Diese Erkenntnis 1St die psychologische Wurzel haben Er darf nıchts Wesentliches vermifßt haben, aber
des spezıfısch menschlichen Leıiıdens. Der Mensch emerkt auch nıcht über die natürliche Dauer hinaus aut einer
ferner, daß ıhm ıcht möglıch ISt; die Mechanısmen Stufe testgehalten werden. Von hiıer fällt eın Licht auf
seines Leibes un schlıefßliıch dessen Vertall beherrschen. dıe Bedeutung der richtigen. Behandlung der Säuglinge,
Ebenso, un das 1St noch wichtiger, Sperrt sich 1n seinem VO  3 der der Freiburger Pädiater Noeggerath einmal
psychischen Innern SC  Q die Durchleuchtung MM1t „Man MuUu wichtig nehmen, daß die Erziehung
der Vernunft un die Herrschaft se1nes Wıllens, das nNnter- eines Menschen MIt dem Tage seiner Geburt beginnt.“
bewußte Aftektleben. Aus dieser Unzulänglichkeit un Was 1im Säuglingsalter, aber auch in jedem spateren Alter
Ratlosigkeit entspringt die ngst 1n ihren vielen Formen. einem Kınde naturgemäßer Erfüllung seliner Instinkte
Hıer lıegt das eigentliche Forschungsgebiet der analytı- vorenthalten oder W as des Guten zuvıel oder lange
schen Psychologıe, die vorbeugend oder heilend jene wırd, das führt Fixierungen, Verkrampfun-
pannungen miıldern sucht, die sıch AaUsSs der Resistenz gCN 1m unterbewußten Aftektleben. Es verdirbt ohl
des unterbewußten Affektlebens das freıe Wollen nıcht, w1e sıch der Volksmund ausdrückt, aber erschwert
ergeben. Man muß aber wıssen, daß diese Spannungen die Bildung des Charakters. Solcher Fixierungen z1bt
ebensowenig völlig aufgehoben werden können w1e die zahlreiche un sehr verschiedene, doch s1e haben eın Ge-
leiblichen Mechanısmen: der Mensch bleibt ımmer KöÖörper- meiınsames: s1e „fixieren“, s1e halten den Menschen wen1g-
un Sınnenwesen, beider Gesetze sind unautfhebbar. Im ns MIt einem Teıil se1nes psychischen Strebens auf einer
Ausgleich dieser Spannungen lıegt 1U  3 auch die psycho- Stute test; der körperlich entwachsen 1St, s1e hindern
logische Funktion un andererseıits die psychologische Be- ıh ın der Entwicklung ZUur Freıiheıit vVvon seiner Trieb-
dingtheıit des relig1ösen Lebens un der Erziehung ıhm gebundenheıit. Er sucht für das, was INa  —$ ıhm
Es geht darum, diese Spannungen entschärten ın einer der Natur vorenthalten hat, Ersatz oder klammert sıch
tiefen und wahren Begegnung des Menschen mMIt dem das, W 4ds INan ihm über das Ma{fl hınaus gegeben hat
erlösenden Gott der Liebe un geht darum, 1ın der Er wendet sich zurück, nach VOTN.,. Er schreıtet
relig1ösen Erziehung die unterbewußten Hındernisse seelisch zurück in der Rıchtung auf das, W as seiınem
wen1gstens nıcht vermehren! Antfang War eın runder, behüteter, passıver Embryo
Neben dem Urdynamiısmus des Menschen: Za leben, be- abgesondert VO der anzCh Welt das 1St C5, W as als

Intention hınter jedem Infantilismus steht, womıt InNna  Zhauptet der Antrieb anderen hın tast den gleichen
Rang Er gipfelt 1m Sexualinstinkt, der das tiefe Sehnen 11Ur einen SECENAUCICN Ausdruck für das mehr salonfähige
nach Liebe un Vereinigung seliner eigentlichen Inten- Wort Ego1smus gebraucht hat
t10n hat ber w1e der Lebensinstinkt VO  S der Freiheit Der Mensch überwindet die Resistenz seiner aftektiv-
aufgenommen werden muß, selne AaNgSCMESSCHC sinnlichen Masse nıe DanzZ, das heißt, bleibt ımmer ein
menschliche Oorm finden, bedarf auch der soz1ale wen1g, w a4s C als Embryo WAArT. Normalerweise außert

sıch das 1n eın Daar Verschrobenheiten. ber ann durchInstinkt der Entwicklung un Erziehung. Und diesem
Beıispiel aßt sıch besonders deutlich zeigen, da{fß der Pro- talsche Pädagogik bıs Neurosen gesteigert werden.
z e{ß der Formung einer menschlichen Person AaUus der chao- Man soll sıch, meılnt Ora1lson, durch solche Bemerkun-
tischen Masse eines biologischen Indiyiduums 1n der Ent- SCH ıcht kopfscheu machen lassen. ber die Erzieher
wicklung der Instinkte ıhrer spezifısch menschlıchen mussen Wisscn, einmal; w1e csehr daraut ankommt, dafß
Oorm hın besteht (vgl Herder-Korrespondenz RS INa  3 den Übergängen ın der menschlıchen Entwicklung

418) gerecht wird, un dann, da{fß InNna  } alles EL, dem ind
Der Mensch kommt ın völliger Abhängigkeıit VO  } seiner helfen, VO  a sıch cselber loszukommen un den Kontakt
Multter 1Ns Daseıln. Er wiıird mehr Mensch, Je mehr mIt der menschlichen Umwelt finden Dıie Freiheit wird
diese Abhängigkeıt sıch 1ın die freıe Hınneijgung un Hın- ın dem Ma{ entwickelt, wıe der Mensch die „oblativite“,
gyabe seinesgleıchen umwandelt. Dıe Natur selbst be- die Hingabefähigkeit, gewinnt. Der Theologe sıeht, dafß
stimmt die Etappen dieses Prozesses, un jede Etappe das, W as hıer AUsSs der Sıcht der analytıschen Psychologie
enthält eın Rısıko un eıine Chance. Die Trennung VO beschrieben wurde,. piduts anderes 1St als die Konkupis-
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en Ihr gegenüber 1STt weder ein Pessimiısmus, der dem Opfer, die iıhnen den Weg CISCHNCN Persönlichkeit
Kınde das Natürliche VeErWEISETT, noch C1inNn Optimismus, verlegen, gul S1IEC das In dieses Gebiet
der alle Affekte e1izend findet, Platz Verzichten tehlgeleiteten Besitztriebes vehört auch die verpimpelndeehren, aber INMIL Weiısheit un Sanftmut un VOTr allem orge Gesundheits- und Lebensgefahren der Kınder
ZUr rechten Zeıt, das 1ST Erziehung un wenn s senin ol der Schmerzensschrei arge

l habe meln ınd verloren!“ Der Christ verliert kei-
An die Adresse der Eltern HE SC1NCr Verstorbenen, die doch Tod den end-

Wenn Ina  3 die Beobachtung der Psychologen anerkennt gültigen Platz ıhrer Bestimmung einnehmen un die iıhm
dafß der Mensch zeıtlebens AMasse unbewältigter unbe- übrigens auch Sar ıcht gehört haben

Dieser Instinkt Menschen besitzen, WI1IEC WEeNn SICwußter Affekte INI1It sıch schleppt oder, theologisch AauSsSge-
drückt, die Konkupiszenz kämpfen hat,; dann Sachen N, regtL sıch andersartig auch Gestalt

elterlicher Projektionen des CISCNCN das ınd Wıefolgt daraus, dafß auch die Erzieher nıcht CLWA, WIC 11a  a
der Praxıs Z die DUr«c Vernunft VOI:>=- häufig 1ST der zrößte Wunsch der Väter, da{fß iıhre T  r“

körpern, sondern, ohne W15S55SCNH, be] ıhren Erziehungs- Söhne erreichen INOSCHH, W 4s S1I1C selbst ıcht erreıicht haben
mafßnahmen auch VO  3 den Untergründen des CISCNCNHN un tolgerichtig dann der Versuch S1C ohne Rücksicht autf
beeinflußt werden un aut diese Weiıse aftektive Hal- ıhre Neı1gungen und Fähigkeiten auf bestimmten

Bildungs- oder Berufsweg drängen. Auf der mutter-tungen auf ihre Kinder übertragen, j S1IC bısweilen SC
ezu „anstecken Der Gemeıinplatz daß ein amı- lichen Seıte hat die Rolle der indiskreten Schwieger-

ufiffer nıcht selten darın ihre Ursache, da{fß die utter ılienklima die beste Erziehung G1 Mu dahın Erganzt der FEhe ihrer Tochter das erleben sucht, W as ihr ı derwerden, daß dieses Klima sehr wesentlich VO  —_ unbewuß-
fen Faktoren bestimmt wırd noch dazu VO  e Faktoren, EISCNCN VErSagt bliehb Es o1bt aber auch Projektionen ent-

geESCNSECESELIZLET Ärt; derart dafß die Eltern iıhren Kın-die sıch für yewÖhnliıch NUur schr kleinen Ausschlägen
emerkbar machen, dafür allerdings zahllosen Kleinig- dern, bisweilen fast sadıstisch ache nehmen für dıe

Wunden, die ihnen VO  $ iıhren CISCNCN Eltern geschlagenkeiten Deshalb 1STt unmöglich Katalog der elter-
lichen Fehlhandlungen aufzustellen ber großen wurden Natürlich sıch diese peinliche Selbstsucht
Zügen IST SCS Erforschung des Unbewußten für dıe Fr- rathinjert Wıe WI1I CErZzZOSCNH wurden, Wr QUTt; denn

AUS u1nls 1ST doch Rechtes geworden Warum sollenzıehung vielleicht wıchtiger als WE Erforschung des (Ge-
W155C1S5 48) Nsere Kinder anders haben?“

Diıiese Beispiele sınd WIC Ora1ison mehrmals bemerktEıne überaus häufige Ursache affektiver erzieherischer
Fehlhandlungen lıegt fehlgeleiteten elterlichen nıcht als Vorwürte aufzufassen Es handelt sıch
Besitzinstinkt der Wurzel nıcht überwundenen unbewußte Motive Ebensoweni1g wollen psycho-
Störungen be] der Entwicklung des CEISCHNCH Sozialinstink- logischen Hınweise als Rezepte yelesen werden Die Auf-
tes hat, VO  $ dem oben die ede wWwWar Dıe eintachste hellung des CISCHCN Unbewußten un die Lösung SC1LHNCT

Fıxierungen 1ST e muühsame persönlıche Arbeıt die VOTLrerzieherische Vernunft müuüfßte die Tatsache anerkennen,
daß der Mensch den INa  > erziehen hat Subjekt allem aufrıchtige DemutZT Was S1IC aber für das
1ST un WIiC oft INussen Kınder ihren Eltern als Ob- Gelingen relig1öser Erziehung bedeutet das äßt sıch
jekte herhalten! Wenn dieses elementare Bedürfnis nıcht kurzen Satz SCn „Die relıg1öse Erziehung muf{ß
schon Kleinkindesalter ertfullt wiırd WEeEeNN der kleine die Entfaltung der Person des Kıiıindes erstreben, da{ß

dieses IN1IT (50tt persönliche Beziehungen des GlaubensMensch sC1INEeEM Eiıgenwertbewußtsein getroffen und
verwundet wırd kann das die relig1öse Entfaltung schwer un der Liebe eingehen kann Die Unterdrückung Jeg1-

i1msftfer natürlicher Ansprüche kann nıcht anders als dıeschädigen Die Voraussetzung für das Elternamt be-
steht sicherlich darin, dafß INa  . sıch tief VO  —$ der Wahrheıit relig1öse Reiftfe des künftigen Erwachsenen schwer beein-
durchdringen lasse, dafß die Kınder iıhren Eltern nıcht BC- trächtigen“ 58)
hören, sondern ıhnen anvertraut sınd“ (51) In den Bereich
derartiger Fehlhaltung gehören außerlıch sehr verschie- Erziehung SE Entwicklung der Kontaktfähigkeit

Der Gnade Gottes ”aln nıemand Schranken SETZECHN DıIedenartige Phänomene Da 1ST der väterliche Haustyrann
oder das Gegenteıl der SC1INECETr selbst unsıchere Vater, den Wıssenschaft VO  —_ der Erziehung Gott handelt NUuUr VO  s
INa  s richtiger den äaltesten Jungen seiner Tau ( den menschlıchen Faktoren: ıhr stellt sıch relı?g1iöse Er-
würde Da siınd die Lieblings- un Vorzugskinder die zıiehung als die Vollendung natürlicher Erzıehung dar, als
Nesthäkchen Da siınd die Frauen, die womöglıch sehr die Entwicklung der fortschreitend werdenden Persön-
stolz erklären „I bın mehr Mutter als (attın Da ichkeit und VOT allem ıhres aftektiven Lebens
sınd JeN«EC Mütter, die MIt ihren Kındern WIC MI eben- Dabei 1IST sIe die Entwicklungsphasen der Natur SC
digen Puppen spielen, weıl S1IC ihrer Weiblichkeit viel- bunden, un ıhnen verlangen CIN1SC Zanz besondere
leicht schon VO CISCNCNH Vater oder VO  w Brüdern, Freun- Aufmerksamkeit In der ersten Phase nach der Geburt
den un womöglıch auch VO CISCHNCNH Ehemann Ver- 1ST das Aftektleben noch ganz undıfterenziert un kon-
wundet oder WEN1gSTENS nıcht voll aufgenommen un — zenfriert sıch auf das Nahrungsbedürfnis ber ” ab-
füllt worden siınd un 1U  = ıhren Kındern besonders SC1IL1S das auch erscheint, der Ausgangspunkte reli-
den Söhnen, dafür Ersatz suchen Da sind dıe Eltern, die 10SCI Erziehung 1ST die mütterliche Befriedigung dieses
sıch ıhren Kindern SONNEN wollen. „Meın Sohn und Bedürfnisses möglıchst ausgeglichensten aftektiven

Tochter siınd schon vernünftig; sS1E machen uns Bedingungen Der Mensch 1ST e1INeEe dynamıiısche un kom-
Ehre.“ Was heißt das anders als „Seht doch, W as plexe, aber unteilbare FEinheit un 1in  aD MU: WEeILL VOTI-
für C1inNn bemerkenswertes Erziehungsprodukt WILE ausschauen können“ (75) Es kommt dann die Zeıt,

lieben Kiınderlein dem der sich, zonfus und keimhaft, daß INd  aD} 1N1SCTE O-gCcn CN So £allen die
unausgereiften elterlichen Ich un seinen Ego1:smen Z nalen Ausdrücke Nnur analog dafür gebrauchen kann, die
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Angriffslust auf Dınge ze1gt, ın der sowohl der Sd1afiens- handelt haben Was das Religiöse betriff, 1St jetzt die
un Gestaltungsdrang als auch die Furcht VOT Verlusten Zeıt, 1ın der alles das, W as 1Ur als normatıiver Zwang
un die Neıigung ZUur Hıngabe wurzeln. Es kann folgen- erlebt wurde, abgeschüttelt, und ın der alles, W as „Schwin-
schwer se1n, WCNN dıe ersten Opftergesten eines Kındes del‘ Wäl, entlarvt wiırd. Selbst ıne allzusehr vermensch-
gegenüber der Multter verkannt un zurückgewlesen lıchte Darstellung unseres Verhältnisses Gott und der
werden oder wenn die ngst OT: Verlusten Z beherr- yöttlıchen Welt (der Vater-Gott, die Mutter-Marıa) kön-
schenden Erlebnis wiırd. Das iınd hat noch keinen ela- 116  Z sıch verheerend rächen.
tiviıtätsbegrIiff. 1le seine Aftekte siınd total, 1sSt Überblickt INa  e} dieser Stelle das, w as bisher gesagt
Furcht be] eiınem Kınde unvergleichbar schwerwiegender wurde, scheint auf iıne Bestätigung der allergewöhn-
als spater. lichsten Erziehungsweisheiten hinauszulaufen. Wıe sollte
Sehr wiıchtig sind wel Phänomene, ie, näher oder ent- auch anders se1n”? VWas die Wıssenschaft beibringen
ternter, MIt der Sexualnatur zusammenhängen. Zunächst kann, das 1St ine exakte Begründung dieser Weıisheiten
die Entdeckung des geschlechtlichen Unterschiedes, tür un damıt auch die überzeugende Warnung VOTLT den Fol-
den das ind MIt drei bis Jj1er Jahren SpONtan eın aftek- SCH ıhrer Unterlassung! Das 1St sıcher nıcht überflüssig.
t1ves Interesse hat Die spatere Integration des Sexual- Aus diesen Weısheıiten hebt sich ine mit besonderem
triebes hängt iın hohem Maife davon ab, daß die Nachdruck hervor: die Unersetzlichkeit einer auf verl1-
Entdeckung ohne Furcht VOTLT dem eigenen Geschlecht VOIL tabler Liebe aufgebauten Ehe der Eltern. Es 1St das
sıch yeht, dıe seiner fixierten Unter- oder Überwertung Elternpaar Als solches, das die entscheidende erzieherische
führen annn Es 1St 1n diesem Augenblick, da{fß sıch Z Wırkung ausuübt. Sıe geht Aaus VO dem Vorbild einer
ersten Mal die Fähigkeıt schöpferischer Liebe rührt. Liebe, die War einer SpONtanen Neigung entspringt, aber
In eliner mehr ausgepragt affektiven, psychıschen Gestalt bewulst, methodisch un hingebend das Leben auf
geschieht das ann 1n dem entscheidenden Augenblick der die Gemeinschaft MIt dem Ehegatten abstiımmt, dafß

iIne unverbrüchliche Einigkeıit un Harmonie der ElternEntdeckung, dıe mit dem Namen des Odiıpus verbunden
wiırd. „Man kann SCNH, da{ die Mehrzahl spaterer dem Kınde zugleıch als Autorität un als Vorbild nN-
Schwierigkeıten ın der soz1alen und ehelichen Anpassung wärtig sind.

DTDıe Bildung des (GeWwissensmehr oder wenıger hier ihre Wurzel hat“ %z Es handelt
sıch die 1m Abhängigkeitserlebnis begründete affek- Als wichtigste Aufgabe der Erziehung werden qQhristliche
t1ve Neıigung ZU Elternteil des andern Geschlechtes
Erzieherisch bedeutsam ISt dabe VOTr allem der Versuch

Eltern die Gewissensbildung iıhrer Kinder empfinden.
Auch dazu hat die Tiefenpsychologie Erkenntnisse beizu-

des Kıindes, die Eltern spalten, un das Erlebnis der Cragen. Dıie Vorstellungen VO  e Gut un OSe un das Ver-
Konkurrenz mM1t dem:. gleichgeschlechtlichen Elternteıil 1m hältnis ıhnen bilden siıch Ja emotional. Und 1St auch
Verhältnis Z andern. Es kommt darauf d} da{ß das dieses Verhältnis der Gefahr VO  S Fixierungen und damıt
ınd 1L1U11 dıe so7z1jale Realität der Ehe seiner Eltern NelI- der Verbildung AaUSSECSCIZL.kennt und seinen Platz nıcht Als Miıttelpunkt, sondern als Das triebhafte des Kındes stößt bei seınem Bestreben,
das kleinste Glied, recht verstanden, als das Anhängsel die Umgebung für sıch in Besitz nehmen, auf Wıiıder-
der Famiaıulıie findet Das 1St grundlegend für das spatere stände. Es stößt SOZUSASCH 1mM Dunkeln eine Mauer, LAaStet
soz1ıale Anpassungsvermögen, für die „oblativıte“ un siıch dann aber ihr autf seinem Weg o  N, instinktiv,
Liebeskraft 1im SanzCN. Es 1St gyerade darum auch VO nıcht rational. Diese buchstäblichen Konfrontationen Gcr
entscheidender relıg10nspädagogischer. Bedeutung, denn ben den Anlaß Z Ausbildung eines seelischen Mecha-
hier vollzieht sıch die Probe auf die Selbstbesche1- nısmus, der die Triebe hemmt und in der modernen Psy-
dung un die Kunst des Verzichtens, 1mM direkten Blick chologie als „Über-Ich“ bezeichnet werden pflegt. „Ge-
auf den andern. Wenn die Eltern bei dieser Probe talsch branntes ınd scheut das Feuer.“ Instinktiv, seiner ngst
reagleren, se1l CS, indem der bevorzugte Elternteil pos1- VOTLr möglichen Folgen nachgebend, pafßt der werdende
ELV oder gewaltsam negatıv auf die Odiıpus-Neigung ANL- Mensch sıch den Mächten 2 die stärker sınd als Das
wOTrCtert, se1 dadurch, da{ß der yleichgeschlechtliche 1St ine Hılfe der Natur, aber auch eine Quelle der Gefahr.
Elternteil sıch rächt oder sıch mi1t dem iınd verbünden Es IsSt zunächst NUuUr eın Instinkt eigener Art ohne IMNMOLAa-

sucht, AT 1St unersetzliches Erziehungskapital CIMa lische Qualität, auch dann, WE sıch den Gehor-
In der Pubertät geschieht eigentlıch nıchts Neues; dıe Sa elterliche Gebote handelt. Er beruht Ja nıcht
langsamere Entwicklung des Kleinkindes, die durch dıe auf VWerteinsichten, sondern auf der Furcht VOL der Ge-
Latenzperiode zwiıschen und Jahren unterbrochen fährdung der eigenen Fxıistenz. ber hıer lıegt der Aus-
wurde, wiederholt siıch 1Ur iın größeren Dımensionen, gyangspunkt für Zzwelıl möglıche VWege der spateren mensch-
revolutionärer Intensität un schnellerem Zeitmaflß. Dıie lichen Haltung. S1ie sınd 1mM Tıtel des Buches angedeutet:
beiden Instinkte der Sexualıtät und der Aggress1ivıtät Amour contraınte. Nur der Weg führt ZUur qhrist-
domuinieren. Sıe lösen die tfür dieses Alter kennzeichnende lıchen Lebensform, der 7zweıte Zu eiıner Pseudo-Moral,
tiefe exıstentielle Angst AauUS, dıe zwıschen der Tendenz ZU Pharıiısäismus. Dıie Aufgabe besteht, ÜLZ ZESAYT,
ZU Vorausliegenden un dem Zwang Z Trennung VO: darın, die verbietenden oder gebietenden Reflexe 1n VWert-
Vergangenen keine Mıtte findet, die sıch iın der Abwehr- einsiıchten umzuwandeln und die Tabus des Über-Ich
haltung, der Verschlossenheit, der Mafßlosigkeit un all abzubauen: Wıe schwer das 1St, sieht INn  e den vielen
den bekannten Pubertätsäußerungen ze1gt. Die Eltern Gewissensverbildungen erwachsener Chrısten, dıe bıis-
können 11LU  — sehr wen1g durch direkte Beeinflussung CT - weılen einer Karıkatur der qcQristlichen Wertordnung

en.reichen: die beste Gewähr für einen normalen Ablauf lıegt
iın dem, W ds vorher wurde. Sıe mussen Nnu  Z hın- Dıie elterliche Erziehung spielt be1 dieser Entwicklung ine
nehmen, da{ß ihr ınd ine eigene Person wird, un DU  —$ wichtige Rolle Selbst WEnnn INa  e} VO  —$ jenen übertriebenen

Drohungen absieht,v womıiıt manche Eltern ıhre Kıiınderertfahren s1€ die Enttäuschung, wenn s1€ als Objekt be-
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Ängstigen, kann ine allzu autorıtiäre Erzıehung eine 133 Das heißt das gruédlégende chrıistliche Voebalten
Angst VOor dem Über-Ich9 die nıcht mehr 1n g.. esteht ın der persönlichen un frejen AÄAntwort auf den
sunder Weıse abzubauen 1St, sondern entweder ın ıne Anruf Gottes. „Die überlegte Ausrichtung dieses Verhal-
legalistisch-konformistische Grundhaltung übergeht oder LeENS, die INa  en Moral JS ist.die Konsequenz einer Cın den krisenhaften Epochen in Anarchie umschlägt. ber lebten persönlichen Beziehung Dem, der se1ne schöpfe-aıuch ıne Sanz und SAr nachgiebige Erziehung Öördert rische und rettende Liebe einsetzt“
Angstkomplexe. Auch ın einem „unerforschlichen Ozean Das Ziel der relig1ösen Erziehung esteht also darın, dem
der Freiheit“ edroht den Menschen die ngst VOTL Kınde die Möglichkeıit des gläubigen Zuganges Chri-
dem Untergang. Das iınd braucht die Autorität. ber STUS aufzutun, seinen Glauben also nıcht auf abstrakte
die menschlıche elterliche Autorität darf sıch nıe als R111- Wahrheiten oder Gebote, sondern auf ine lebendige Der-
ehlbar oder absolut ausgeben. Oraıson erzählt Z Be1- So hın auszurichten. SO selbstverständlich das klingt,spiel VO  e einer Mutter, ıhren achtjährigen Jungen oroße Anforderungen stellt CS die Persönlichkeit der
Entschuldigung bat, nachdem s1e iıhm in der rregung eine Eltern. Die Beziehung ZUT Person Christ] ann ıcht
Ohrfeige gegeben hatte, weıl der unge 1im Restaurant 1ın allein durch Belehrungen auf das ind übertragen W.CI-
begreiflicher kıindlicher. Ungeduld unachtsam seın las den Es 1sSt vielmehr ine Sache der Atmosphäre. Das Kınd
umwarftf. Straten mussen der Einsıcht des Kındes an muf{fl VO  =t der Glaubensinnigkeit der Eltern SOZUSASCHpaßt se1n. Wenn 1ın ınd utters wertvolle chinesische angesteckt werden. enn diese Innigkeit nıcht auch 1n
Vase zerbricht, 1St das eın Grund für eine exemplarısch ıhm erweckt wird, werden die Gebote auf den Wegharte Bestrafung. ZU Rıtualısmus, Formalısmus und Legalısmus drängen.
Doch hier geht VOL allem um die Heranbildung des Allzuoft wird das Chrıistentum iın der erzieherischen
relıg1ösen Gewissens. Das Gute und das ose 1im Sınne Praxıs behandelt, als ware ıne bloße Moral Wıe
Christi sınd keine abstrakten Größen, sondern Quali- häufıg werden selbst die Teilnahme Meßopfer und das
taten UNSCTCS Verhaltens gegenüber dem liebenden Gsott Gebet oder der Empfang der Sakramente überwiegendıne Süunde 1St weIlt anderes als ıne Gesetzesüber- oder ausschließlich dem Gesichtspunkt der
treLunNg. Psychologisch betrachtet, entspricht eine Moral Pflıcht dargestellt, deren Nıchterfüllung böse Folgen hat
der Gesetzesbeobachtung dem ünentwickelten Zustand der Solche Einseitigkeit fixiert das Über-Ich, ınüber-
Angst VOr dem Über-Ich: die christliche Moral der lieben- zuleıiten in Werteinsıichten. lle cQhristlichen Gebote hän-
den Rücksıicht auf den Wıllen des liebenden (Gsottes da- SCH doch einem einz1gen, dem Gebot der Liebe ] Ies-
gen der reıfen, hingebungsvollen Haltung elines normal halb mussen S1e 1n der Erziehung immer wıieder ausdrück-
entwiıckelten Menschen. Im ersten Fall 1St die moralls  e ıch un behgrrlich_ auf iıhren relig1ösen rsprung zurück-
Haltung nıchts weıter als rationalıisierter Ego1smus, NUr geführt werden.
1im Zzweıten dagegen dessen Überwindung. Sn der Weıte Die persönlıche Beziehung Gott, die eın siıttliches Ver-
einer reiten Psychologie un 1n der Perspektive wahr- halten IST einem cQristlichen macht und die das Motıv
haftıgen Christentums darf die Sünde nıcht aufgefafßt der ngst iın Liebe und Freiheit wandelt, 1St nıcht wahr-
werden als beängstigende un magısche Bedrohung des haft und echt, WENN s1e nicht das emotıionale Leben
I sondern ULE als Angrıft auf den andern, (Jott oder oreıft. Deshalb 1St entscheidend wiıcht1g, welche EeINO-
den Nächsten, den INa  - nıcht genügend geliebt hat“ tionalen Gehalte sıch 1mM Kınde jenen Vorstellungen MR

bınden, deren WIr uns bedienen, ıhm Gott un
Aus dieser Unterscheidung erg1ıbt sıch iıne andere, dıe Welrt des Relig1iösen nahezubringen. Die Rolle des Vater-
nıcht wen1ıger wichtig 1St die Unterscheidung zwıschen erlebnisses 1n diesem Zusammenhang 1St bekannt. Es DCc-
Schuldgefühl un Reue. Das seelısche Schuldgefühl ent- nugt aber nıcht, dafß das ınd 1im Erlebnis irdischer Für-
steht gegenüber dem Über-Ich; 1St Ausdruck der ngst o selnes Vaters den Anknüpfungspunkt tfür selne Vor-

das Reue dagegen die Erkenntnis der Person stellung VOIN der Heıilssorge selines himmlischen Vaters
des andern, ihre Anerkennung un die daraus entstehen- findet Ebenso wichtig 1St CS, da{ß den Unterschied
den Beziehungen ıhr OT4auUus,. Hıer stellt Oraılson dıe zwıschen der relatıven Autorität seines irdischen und der

absoluten se1nes himmlischen Vaters erfährt. (S0tt ISt nichtrage, ın welchem Alter der Mensch ın der-Lage sel, diese
Art der Beziehung Gott 1 ihrer Bedeutung genügend der „Ideal-Papa“, als den viele ıhn iırrtumlıch sıch VOTI -

werten, Z wIissen, W as iıne Sünde 1St. Er meınt, stellen. Dieser Irrtum wırd angelegt sowohl durch Vater,
daß der Gebrauch der Vernunft ZWAar iın jenem Alter be- die sıch tyrannısch gebärden, als auch durch solche, dıe
oinnt, ın dem die Kırche die Kınder 1n Pflicht nımmt, sıch ıhrer Autorıität nıcht siıcher sınd, weıl s1e dem
also EW mi1t dem siebenten Lebensjahr, da{fß S1E aber die Pantoftel stehen. Keıin ınd kann auf seinem Weg
Fähigkeit einer echten personalen Entscheidung, die 1m Gott der väterlichen Führung ber muß auch
Begriff der Sünde VOrausgesetztL wırd, ohl selten VOTL der spuren, dafß seın Vater ebenso Ww1e cselbst UNTLer (GoOtt
Pubertät erlangen. Der Pädagoge wiırd also die ‚Kınder- steht. Dıie relıg1öse Haltung des Vaters wirkt 1n die Tiete,
sünde“ anders beurteıilen als der Moralıst die in SO WenNn das ınd AT iıhr dıe Wahrheit erfäahrt, da{fß WIr alle
naler Entscheidung das göttlıche Du gewollte Brüder siınd 1m Blick autf den einen Vater 1 Himmel
Sünde Ganz besonders wiırd die Eltern WwWAarnen VOL ıcht (13.S also 1St das Zael, da{ß das ınd seine Aftekte
dem Mißbrauch göttlicher Sanktionen gegenüber kınd- vegenüber dem Vater eintach auf Gott überträgt, sondern
lichen Unäarten. da{ß Verhalten sel1nes Vaters die TIranszendenz der

Vaterschaft Cottes erlebt.Sz;nn und der religiösen Erziehung Etwas AÄAhnlıches oilt VO  e} den kındlichen Beziehungen
In bezug auf das Verhältnis zwıschen Relıgion und Moral seiner Multter un denen Marıa und der Kırche ıne
mu{l der Erzieher die Wahrheit beherzigen: Sln christ- Fixierung der infantilen emotionalen egungen SCHCN-

über der leiblıchen Mutter birgt die Gefahr in sıch, daßllicher Perspektive bedingt das Religiöse das Sıttlıche“
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die „theologis&1e Dimension“ (151) der Gottesmutter nle- fertig werden. T DiaeS Erziehung vollzieht sich vielleicht
mals richtig erfafßt wiırd. Marıa 1St nıcht ın demselben noch mehr als ede andere durch Gewöhnung, die Gewöh-
Sınne Nsere Multter w1e die irdische Multter eines kleinen Nung daran, daß jede konkrete Art der Befriedigung VO  a}
un schutzbedürftigen Kındes. Unsere Beziehungen iıhr Bedürfnissen schließlich überschritten und ın gew1issem
sollen iıcht VO  3 dem Modell der affektiven Beziehungen Sınne überwunden und VEISCSSCH werden muß Uralte
zwischen dem Kleinkind un seiner Multter epragt WOI - christliche Lebens- un Erziehungsweisheit wiıird 1n der
den Marıa vermuittelt uns nıcht hauptsächlich Schutz 1 modernen Psychologie bestätigt, wenn diese auch betont,
diesseitigen Leben, sondern die Geburt und das Wachstum daß das Klima der Härte un Entbehrung ebenfalls
des übernatürlichen Lebens Manche Außerungen der schädlich 1St. Das sind ein1ge Hınweıise auf den Zusam-
Marıenverehrung, bemerkt Oraıson, tragen deutliıch menhang zwıschen Psychologie un Grundbegriften chrıist-

licher Exıistenz.intantıle Züge der hıer angedeuteten AÄArt Sıe siınd mehr
VO  j Ego1ismus als VO Hingabe bestimmt. Auch der Die relig1öse Erziehung, die sıch aın das Vorbild anlehnt,
Glaube „UNSCIC Mutter, die Kirche“ darf icht in das Gott im Alten Testament durch die Erziehung des
kindlichen Vorstellungen hängenbleiben. „Man ann NUur Volkes Israel gegeben hat Oraison widmet ıhrer Be-
ın dem Maßs, richtig verstanden, eın ınd der Kırche se1n, trachtung einen eigenen Abschnitt ist psycholo-
als 11a  3 nıcht mehr das aftektive Bedürfnis hat, ind yischen Gesichtspunkten Erziehung seelischem Gleich-
einer Wa se1rn“ Die eintache Übertragung des gewicht. Dieses Gleichgewicht 1St. nıemals für ımmer
Mutterbildes auf die Kırche durch das ınd annn siıch — gesichert. Es mu{fß immer Neu werden dadurch,
ohl in der Rıchtung auf eın rein passıves Verhältnis daß der Mensch sıch selbst überschreitet, nıcht ın VeOI-
ıhr als einer Institution, die für uns SOTSCH hat un krampftem VWollen, sondern 1ın der Erkenntnis und Aner-
deren INa  > sıch 1ın der Not bedient, entwickeln, Ww1e€e auch kenntnis der Wiırklichkeıit, die nıcht selbst ISE un mehr
im Gegenteıl in Interesselosigkeit, Kritiksucht un UOppo- enthält als ıh: selbst. Die innerste Dynamiık des mensch-
s1t10Nsgelst umschlagen, wenn e} sıch in infantılem liıchen Lebens besteht in dem Streben auf ein Absolutes
Sorgebedürfnıis VO  e} ihr enttäuscht fühlt. Auch pädagogisch hın. ber der Mensch nelgt auch ständıg dazu, dieses
mu{fß also die zentrale Glaubenswahrheit über die Kirche, Absolute vorwegnehmen wollen un sıch dadurch VO
namlıch daß s1e der Mystische Leıib des Herrn un das der Wirklichkeit isolıeren. Er entgeht dieser Gefahr
olk (sottes 1St; 1n den Mittelpunkt vestellt werden. 1Ur dann, Wenn „die Freude des Lebens in dieser eıt
In der modernen Psychologie spielt die Gattung ceelischer kennengelernt hat, aber ın ihrer wıirklıchen Dimension
Phänomene, die In  3 mMI1t den Begriffen Schock, Trauma, wertvoll zugleich un ungenügend Wer den Engel
Frustration, Nıcht-Ertüllung USW. benennt, iıne sehr be- spielen will, wırd ZU T1ier“ (186/187). Die Erziehungs-
deutende Rolle Sıe 111 auch VO  } der relig1ösen Erziehung methoden UNMNSECHET eit spiegeln die Diskontinuität wI1e-
beachtet werden. Dıie Entwicklung 1m Kindesalter voll- der, die cehr bezeichnend für Leben 1St. Man
zıeht sıch unvermeıdlichen pannungen zwischen lenkt die intellektuellen Fähigkeiten ımmer einselt1ger
den aftektiven Neıigungen der vergehenden un den Not- auf die technısche Beherrschung der Welt hın, un na  —$

wendigkeiten der heraufkommenden Lebensphase. Was peıtscht das Wollen des Menschen auf dem Zweck, daß
sıch für die Erziehung daraus erg1ibt, annn in  i 1n den seinen Anteiıl daran erreiche. Im Leben reussieren,
kurzen Satz tassen: 95  ın ınd mu{ß glücklich se1In. ber das wird hingestellt als iıne Sache exakter Kenntnisse

darf sıch ıcht se1n gegenwärtiges lück gewöhnen“ un Examına un beständiger‘ höchster Willensenergie.
Das enttäuschte oder tyrannısıerte ınd un das Man unterschlägt dabei die eintfachste un wichtigste Tat-

verwöhnte ınd haben gleich schwer, sıch das sache, nämlıch, dafß der Mensch VO  e} Natur Aaus dazu be-
wechselvolle I gewöhnen un VOT allem den stimmt 1St, AUuUS sıch celbst heraus- un 1n personale
cQhristlichen Grundgedanken der Vergänglichkeıit, des Beziehungen hineinzuwachsen, da{fß mıt einem
Stirb un Werde, das cQhristliche Mysterium der Vollen- Wort Zur Liebe bestimmt 1St, eın Zıel, das erst

dung du;d1 den Tod einzuüben, da{ß s1e damıt wirklıch jense1ts dieser Welt endgültig erreichen ermMas.

Fragen des politischen, sozialen„ un Wirtschafl:lichen Lebens
Der SPD-Parteitag in Stuttgart Außerungen noch auf ein1ge SPD-Veröffentlichungen hın-

zuweısen, die unmıiıttelbar VOTL dem Parteitag, insbeson-un seıin Echo dere 1n der Zeıitschrift 35  A Neue Gesellschaft“ erschienen
Selten 1sSt nach 1945 ıne Konterenz der Sozialdemokra- SIn Unter diesen siınd der Artikel VO FErich Ollenhauer
tischen Parte1 Deutschlands MmMIit sovıiel grundsätzlıchen „Stuttgart Parteitag der Klärung( (5Die Neue Gesell-

schaft“, Jhg., 167 un der Beitrag VO  e HerbertBemerkungen eingeleitet un m1t Hoffnungen autf iıne
Neubesinnung verbunden worden w/1e der Stuttgarter Wehner „Schwerpunkte soz1aldemokratischer Politik 1m
Parteıtag VO Maı dieses Jahres ber die 1m Verlauf geteilten Deutschland“ (a 209) VO besonderer Be-
dieser vorbereitenden Diskussion ve  en Meınungen deutung. In beiden Veröffentlichungen wurde zunächst e1n-
haben WIr (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 378 ma! ein umfangreıicher Katalog aktueller polıtischer Fra-
bereıts berichtet. Schon diesem Zeitpunkt ließ sıch ab- SCN vorgelegt, der den Verdacht aufkommen ließ, da{ß
sehen, dafß NUur wen1g Aussıchten bestanden, die Zustim- eıner Grundsatzdebatte auf dem Parteitag selbst kaum
Mung des Parteıitages für ine wirklıche Neubesinnung kommen werde. Dıie Tagesordnung tür Stuttgart Jegte
erhalten. dann den Verdacht nahe, da{fß auch VO Vorstand weıt
Es 1sSt aufschlußreich, außer den damals bereıits 7ıtlierten größerer Wert auf die Behandlung der aktuellen politı-

5372


